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Einleitung 
Im Verlauf der Geschehnisse in der 
arabischen Welt seit 2011 gewann 
der Begriff Arabischer Frühling an 
Bedeutung und avancierte zum 
Leitausdruck des Diskurses. Der 
Beitrag geht den Fragen nach, wie 
der Begriff Arabischer Frühling in 
der deutschsprachigen Öffentlich-
keit sprachlich realisiert, mit wel-
chen sprachlichen Mitteln er kon-
struiert und mit welchen Ereignis-
sen – zuweilen auch Katastrophen 
– er identifiziert wurde bzw. wird.
Dabei wird auf die symbolische 
Funktion des Frühlings sowohl aus 
historischer Perspektive der Vor-
märzzeit als auch aus heutiger Sicht 
eingegangen. Im Blickfeld der Un-
tersuchung stehen darüber hinaus 
die Jahreszeitenbezeichnungen Win-
ter, Herbst und Sommer und ihr sym-
bolisches Verhältnis zu den arabi-
schen Revolutionen. 
Der Zugang zu den Daten erfolgt 
durch die Korpora des Instituts für 
Deutsche Sprache in Mannheim 
(IDS). Mithilfe des Recherche-Pro-
gramms Cosmas II wurden die Ein-
träge „Arabisch“ und „Frühling“ in 
ihren unterschiedlichen syntagma-
tischen Formen für die Zeit von Ja-
nuar 2011 bis Dezember 2012 als 
eine Einheit erfasst. Das Korpus 
enthält 1.569 Treffer, in denen die 
Zusammensetzung „Arabisch* Früh-
ling“ vorkommt. 
Die Bezeichnung  
Arabischer Frühling
Der Ausdruck Arabischer Frühling 
wurde 2005 zum ersten Mal in der 
deutschen Presse verwendet – na-
türlich mit anderem Referenzbe-
reich. Reiner Hermann, Islamwis-
senschaftler und Journalist, schrieb 
am 30. März in der FAZ, als Aiman 
Nur, der Gegenkandidat von Mu-
barak, bei den Präsidentschafts-
wahlen acht Prozent der Stimmen 
erreichte: „Zu früh sei es aber von 
einem Arabischen Frühling zu 
sprechen“ (zit. nach Khamis 2012). 
IM ARABISCHEN 
SPRACHGEBRAUCH IST DIE 
REDE VON REVOLUTION – 
NICHT VON FRÜHLING
Neben der Bezeichnung Arabischer 
Frühling, mit der auf die aufständi-
schen Massendemonstrationen bis 
hin zu Entmachtungen in der arabi-
schen Welt in den Jahren 2011 und 
2012 referiert wird und die in den 
westlichen Massenmedien am häu-
figsten verwendet wird, werden 
noch weitere Ausdrücke gebraucht, 
die im Hinblick auf die Häufigkeit 
ihres Auftretens allerdings nicht 
mit dem Ausdruck Arabischer Früh-
ling zu vergleichen sind. Zu diesen 
Bezeichnungen gehört z. B. Arabelli-
on, das auf „die Aufstände und Pro-
teste in arabischen Staaten“1 refe-
riert. Auch der Ausdruck Arabische 
Revolution wird im Vergleich zum 
Ausdruck Arabischer Frühling selte-
ner verwendet2, obwohl das seman-
tische Netz „Revolution“ kongru-
ent ist mit der Situation in den ara-
bischen Staaten. Wieser (2013) weist 
hierzu darauf hin, dass die Attribu-
ierung der Ereignisse in den nord-
afrikanischen Ländern durch das 
Adjektiv arabisch die Gefahr einer 
Verallgemeinerung der einzelnen 
Länder und der Aufstände im nörd-
lichen Afrika in sich birgt:
[D]ie zusammenfassende Regio-
nalbezeichnung ,arabisch‘ täuscht 
darüber hinweg, dass es sehr un-
terschiedliche Gründe für den Ur-
sprung und den Verlauf der Protes-
te in den einzelnen Ländern gab 
und dort noch immer gibt, wo die-
se weiter andauern. 
(Wieser 2013, S. 27). 
Erschienen in: Sprachreport Jg. 32 (2016), Heft 1, S. 36-46
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„Egyptian Revolution – Wall Art“
Im Vergleich zum Ausdruck Arabi-
scher Frühling – der im arabischen 
Sprachraum wenig verwendet 
wird – etablierten sich in den ein-
zelnen arabischen Ländern eigene 
Bezeichnungen. Der Verweis auf 
die Ereignisse in Ägypten beispiels-
weise wird entweder mit dem ara-
bischen Wort thawra (dt. ‚Revoluti-
on‘) oder in Bezug auf den Tag zum 
Ausdruck gebracht, an dem die ent-
scheidenden Massendemonstratio-
nen stattfanden, also 25. Januar. 
Manchmal werden beide Varianten 
miteinander verbunden, indem 
man das Ereignis als die 25. Januar-
Revolution bezeichnet oder Revoluti-
on des 25. Januar. Die letztgenannte 
Variante wird insbesondere im 
Fachdiskurs zu den Ereignissen im 
Nahen Osten verwendet (vgl. Köh-
ler 2013, S. 89; Lüppen 2013, S. 233). 
In Tunesien werden die Ereignisse 
als tunesische Revolution bezeichnet. 
Der Ausdruck Jasminrevolution, der 
noch häufiger in den westlichen 
Massenmedien für den Umbruch in 
Tunesien verwendet wird, ist im 
arabischen Sprachraum negativ 
konnotiert. Jasminrevolution weist 
im Kontext der gesellschaftlichen 
Umbrüche auf die Tradition hin, 
unblutige politische Umstürze mit 
Blumennamen zu benennen (vgl. 
Wieser 2013, S. 32 f.). In Tunesien 
geht der Ausdruck Jasminrevolution 
auf den Putsch gegen Präsident Ha-
bib Bourguiba, der am 7. November 
1987 gestürzt wurde, zurück, wobei 
aber die autokratische Herrschafts-
form, die immer wieder mit dem 
Ausdruck verbunden wird, geblie-
ben ist.
Diese Bezeichnungsunterschiede 
im deutschen und im arabischen 
Sprachgebrauch lassen auf Deu-
tungsdifferenzen der Ereignisse 
schließen. Die Semantik von Früh-
ling geht auf einen konzeptionellen 
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Gehalt im westlichen Diskurs zu-
rück, der aber nicht mit dem arabi-
schen Sprachgebrauch überein-
stimmt. Die Formel Arabischer Früh-
ling folgt dem Muster Völkerfrühling 
und Prager Frühling. Damit wird 
der Umbruch in der Region als eine 
Zäsur markiert, die im westlichen 
Denken den Willen zur Demokratie 
auf Seiten der Revolutionäre inten-
diert, was aus westlicher Sicht eine 
positiv konnotierte Bewertung sug-
geriert (vgl. Wieser 2013, S. 27 f.). 
Mit der Bezeichnung Arabischer 
Frühling geht daher eine Assoziati-
on mit Ereignissen in der europäi-
schen Geschichte einher. Damit 
werden die Revolutionen in der 
arabischen Welt mit einem europäi-
schen Deutungsmuster kodiert. 
Frühling: Genese der 
politischen Metapher
Das Übertragungsmotiv der Meta-
pher Frühling im deutschsprachi-
gen Raum beruht im Wesentlichen 
auf der Konnotation „Aufbruch“, 
„Neubeginn“. Ebenso ist Frühling 
Metapher für „Revolution“, „Wan-
del“, also für starke Veränderungen 
im politisch-gesellschaftlichen Kon-
text. Jäger (1971, S. 12) führt das 
Verhältnis zwischen Frühling und 
Revolution auf das zufällige Zusam-
mentreffen von tatsächlichem (laut 
Zeugenberichten ungewöhnlich hei 
terem) Frühling und der Revoluti-
on von 1848 zurück. Die Bezeich-
nungen Märzvereine und Märzfeiern 
haben so bis ins 20. Jahrhundert die 
Revolution mit dem Bild des Früh-
lings verbunden. Die Bezeichnung 
der gesellschaftlichen Umbrüche 
mit Frühling steht in dieser Traditi-
on. Damals war Völkerfrühling ein 
populärer Ausdruck, der seit dem 
Vormärz als Metapher für die revo-
lutionären Forderungen im 19. 
Jahrhundert verwendet wurde. Zu 
Beginn der 30er Jahre des 19. Jahr-
hunderts ziehen die Ausdrücke 
Frühling und Freiheit in den poli-
tisch-literarischen Diskurs ein, so 
dass das Schlagwort Völkerfrühling 
in aller Munde ist (vgl. Martin 2005, 
S. 81). „Frühling“ entwickelte sich 
daher hinsichtlich des metaphori-
schen Gehalts zu einem positiv be-
setzten Konzept, das Hoffnung auf 
Verbesserung eines als Missstand 
wahrgenommenen Zustands und 
den Beginn von Veränderung be-
zeichnet. Diese Konzeptgeschichte 
von „Frühling“ im politischen Kon-
text ist im arabischen Sprachge-
brauch so gut wie unbekannt. 
„Tahrir Square during Friday of Departure“ 
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Zur Wahrnehmung 
des Arabischen Frühlings 
in der Öffentlichkeit
Die Kontextualisierung von Arabi-
scher Frühling im Mediendiskurs 
zeigt, dass sich die Werthaltung des 
mit Frühling bezeichneten Konzepts 
im Arabischen-Frühling-Diskurs 
verändert. Mit dem Beginn der Vor-
gänge in der arabischen Welt wird 
es positiv konnotiert. Im weiteren 
Verlauf erhält es eine abwertende 
Lesart. 
Arabischer Frühling als Modell
Im öffentlichen Sprachgebrauch 
etablierten sich, vor allem in der 
Anfangsphase des Arabischen 
Frühlings, bestimmte Deutungs-
muster für den Ausdruck Arabischer 
Frühling, Zuschreibungen wie Frei-
heit, gesellschaftlicher Umbruch, de-
mokratischer Wandel. Die Textbelege 
zeigen, dass der Arabische Frühling 
im Mediendiskurs dann auch über 
sein geografisches Umfeld (ara-
bisch) hinausgeht und als Einfluss-
faktor anderer gesellschaftlicher 
und politischer Vorgänge sowohl 
im Nahen Osten als auch auf der in-
ternationalen Ebene dient. Er sym-
bolisiert dabei den gesellschaftli-
chen Wandel, der auch für andere 
Völker und Staaten in Analogie 
zum Arabischen Frühling gefordert 
wird. Mit Bezug auf Saudi Arabien 
zum Beispiel wünscht man ein[en] 
Hauch von Arabischem Frühling für 
saudische Frauen.3 Auch in Bezug auf 
Afrika, nämlich Senegal, bezeichnet 
man den gesellschaftlichen Um-
bruch mit dem Ausdruck Arabischer 
Frühling: 
Inzwischen liegt in Senegal sogar 
ein Hauch von Arabischem Früh-
ling in der Luft.4 
Der arabische Frühling wird außer-
dem, insbesondere in der Anfangs-
phase, als ein wirkmächtiges Ereig-
nis konzipiert mit Einfluss auf Be-
wegungen in unterschiedlichen 
Ländern wie Amerika, Griechen-
land, Spanien und Israel, die sich 
auf den Arabischen Frühling berufen. 
Sie beschworen den »Tahrir-Moment«.5 
Vom Arabischen Frühling inspiriert 
geht der Schlachtruf vom «valenciani-
schen Frühling» um.6 Der Ausdruck 
wird also synonym zur Bezeich-
nung einer Veränderung im sozio-
politischen Kontext verwendet. Der 
US-Senator und ehemalige republi-
kanische Präsidentschaftskandidat 
John McCain erklärte z. B. bei ei-
nem Besuch in China: Auch in China 
wird irgendwann ein arabischer Früh-
ling stattfinden.7 
DURCH DIE BEZEICHNUNG 
ARABISCHER FRÜHLING 
WIRD DER ARABISCHE 
UMBRUCH MIT DER  
EUROPÄISCHEN 
GESCHICHTE VERKNÜPFT
Wandel – in welche Richtung?
Der Arabische Frühling markiert 
im Mediendiskurs eine Zäsur, nach 
der die Ereignisse in ein „Davor“ 
und ein „Danach“ unterschieden 
werden können. Formulierungen 
wie nach dem Arabischen Frühling, 
vor dem Arabischen Frühling, seit dem 
Arabischen Frühling sind entspre-
chende Belege. Insofern die Zeit vor 
dem Arabischen Frühling die Zeit 
der Missstände war, und insofern 
die mit Arabischer Frühling bezeich-
nete Revolutionsphase die Zeit der 
Hoffnung und der Hochstimmung 
war, drückt man Enttäuschung und 
Ernüchterung aus, wenn man auf 
die Zeit nach dem Arabischen Früh-
ling referiert. In diesem Kontext 
wird der Ausdruck Arabischer Früh-
ling in einer Reihe mit Bezeichnun-
gen weiterer internationaler Krisen 
gebraucht:
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Fukushima, Arabischer Frühling, 
Finanzkrise: Das Jahr 2011 ist in 
den Augen von AGV-Präsident 
Dieter M. Schenk Synonym für 
enorme Probleme und Wandel in 
Wirtschaft, Politik und Gesell-
schaft.8
Arabischer Frühling, Atomsicher-
heit nach Fukushima, Internet-Kri-
minalität und nebenbei noch The-
men wie Hunger und Elend in Af-
rika – ernste Themen und ein dich-
tes Programm für gerade mal 25 
Stunden, die der Gipfel dauert.9
Das Ereignis des Arabischen Früh-
lings führte mithin zu einer Ver-
schärfung der Situation im Nahen 
Osten, der seit Jahrzehnten als Kri-
sengebiet bezeichnet werden kann: 
aber seit dem „Arabischen Frühling“ 
sei die Lage besonders prekär.10 Zu den 
Krisen, die dieses Jahrhundert ge-
prägt haben, wird der Arabische 
Frühling gezählt: 
Krieg gegen den Terror, Finanz- 
und Wirtschaftschaos, Naher Os-
ten, „Arabischer Frühling“, Dro-
genkriege, Nordkoreas und Irans 
Atomrüstung, Afghanistan, Indien/
Pakistan, Zentralafrika.11 
Mit dieser Entwicklung zum 
Schlechteren und den eingetrete-
nen Enttäuschungen vor Augen 
werden Zweifel daran ausgedrückt, 
dass Frühling die angemessene Be-
zeichnung ist:
„Arabischer Frühling“ in Libyen? 
Zu welchem Preis? Tausende Bom-
beneinsätze der Nato, unschuldige 
Tote, unendliches Elend, zerstörte 
Städte und Infrastruktur, kaputte 
Familien und zerrissenes Land. 
Und jetzt auch wieder Mord der 
Sieger an den Besiegten. Wie kann 
man da von „Frühling“ sprechen?12 
Demzufolge wird mit dem Ereignis 
des Arabischen Frühlings die Regi-
on des Nahen Ostens als die gefähr-
lichste13 bewertet, denn durch den 
Arabischen Frühling sei die Lage 
vollkommen in Fluss geraten.14
EINIGEN MACHTHABERN IM 
NAHEN OSTEN WIRD  
MEDIAL ANGST VOR DEM 
VIRUS DES ARABISCHEN 
FRÜHLINGS ATTESTIERT
Virus des Arabischen Frühlings
Eine allgemein vielfältig verwende-
te Bildbezeichnung aus dem Be-
reich der Krankheitsmetaphorik ist 
Virus, die dann gebraucht wird, 
wenn eine Ausbreitung, eine Aus-
dehnung einer Bewegung, eines 
Prozesses o. Ä. bezeichnet wird, die 
als Bedrohung empfunden wird 
und sich kaum verhindern lässt. 
Mit der Verwendung dieses Bildes 
wird auf die Monarchien und deren 
Machthaber im Nahen Osten Bezug 
genommen: die Machthaber sehen 
den Arabischen Frühling als ein Vi-
rus.15 König Abdullah von Saudi 
Arabien verteile wahllos Geld an sein 
Volk, um sie gegen das Virus des Arabi-
schen Frühling zu impfen.16 Dabei ist 
interessant, dass nicht nur das Wort 
Virus für das Konzept Arabischer 
Frühling benutzt wurde, sondern 
das semantische Netz. In diesem 
Sinne ist der Ausgangspunkt der 
Ereignisse in den arabischen Län-
dern 
eine Gruppe von (kranken) Kin-
dern, die angesteckt [wurden] 
durch den „Arabischen Frühling“ 
in Tunesien und Ägypten.17 
Vom Arabischen Frühling zum is-
lamischen Unwetter
Obwohl die Aufstände eine Identi-
fikationsfläche für eine Vielzahl un-
terschiedlicher sozialer Gruppen, 
Muslime und Kopten, säkulare und 
religiöse Ägypter/innen, Junge und 
Alte, Gewerkschafter und Unter-
nehmer/innen, bieten (vgl. Dege /
Dege 2011, S. 93), wird im Medien-
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diskurs besonderes Augenmerk auf 
die zwei dominanten Gegenpole 
gelegt: „Islamisten und Säkularis-
ten“. Es herrscht im Diskurs zum 
Arabischen Frühling eine Art Miss-
trauen gegenüber der Religion, 
d. h. dem Islam und seiner Rolle im 
öffentlichen Leben nach dem Arabi-
schen Frühling. Nach der An-
fangseuphorie herrscht Angst da-
vor, dass die „Islamisten“ demo-
kratisch an die Macht kommen: was 
passiert aber, wenn sie [die Muslim-
bruderschaft] die Macht über-
nimmt?18 Aussagen wie diese bele-
gen, dass im öffentlichen Diskurs 
die Rolle der islamisch orientierten 
Akteure durchgehend skeptisch be-
trachtet, wenn nicht abgewertet 
wird, auch wenn sie sich demokra-
tisch verhalten. Denn obwohl sich 
die islamisch orientierten Kräfte auf 
den Pfad des demokratischen Wan-
dels begaben, an den Wahlen teil-
nahmen und sich die Legalität und 
Macht durch demokratische Mittel 
anzueignen versuchten, wurde im-
mer die Frage gestellt, ob die Isla-
misten die Begrenzung eines Natio-
nalstaates und eine Herrschaft ak-
zeptieren, die nicht auf Religion 
beruht. Zudem wird im Diskurs 
des Arabischen Frühlings davon 
ausgegangen, dass die demokrati-
schen Reformen im Widerspruch 
zu religiösen Einflüssen stehen. Da-
her implizierte der demokratische 
Wandel im Kontext des Arabischen 
Frühlings eine ,islamlose‘ Etikettie-
rung. 
Diese Betrachtungsweise evozierte 
eine polarisierte Gegenüberstellung 
zwischen Islam und Arabischer Früh-
ling als eine Bezeichnung für einen 
„The Day of Rage“ (7) 
nicht-religiösen gesellschaftlichen 
Umbruch. Das Auftreten des Islam 
bzw. islamischer Einflüsse im Kon-
text des Arabischen Frühlings weist 
in dieser Hinsicht auf negative 
Empfindungen und Verunsiche-
rung im westlichen Mediendiskurs 
z. B. hinsichtlich der Entwicklung 
und Folgen des Ereignisses hin. 
Man wusste nicht genau, ob die 
Aufstände im Nahen Osten nun als 
eine säkulare Forderung nach De-
mokratie (die unterstützt werden 
sollte) oder als religiöse Revolution 
(die zu fürchten bzw. zu verhin-
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dern sei) zu kategorisieren ist, oder 
inwiefern die Bewegung, wenn 
nicht unmittelbar bei ihrem Aus-
bruch, so doch längerfristig und re-
trospektiv von islamistischen Ein-
flüssen heimgesucht und dominiert 
wird (vgl. Dege / Dege 2011, S. 100 
 f.). Die Berichterstattung macht 
deutlich, dass der Faktor Religion 
als Bedrohung gesehen wird:
In Libyen soll nach der Diktatur ein 
Rechtsstaat auf Basis der Sharia 
aufgebaut werden. Auch in Ägyp-
ten fordern religiöse Eiferer laut-
stark einen Sharia-Staat.19 
Weiterhin identifiziert die Bericht-
erstattung islamisch orientierte Ak-
teure mit dem Islam selbst. Daher 
werden islamische Akteure nicht 
nur als Repräsentanten des Islam 
dargestellt, sondern ihr politisches 
Verhalten und ihre taktischen Stel-
lungnahmen zu verschiedenen Fra-
gen werden mit dem Islam gleich-
gestellt. Ferner wird der Erfolg der 
islamischen Parteien in den postre-
volutionären Wahlen als eine po-
tenzielle Verstärkung der Stellung 
des Islam im öffentlichen Leben be-
trachtet, mit dem Islam selbst iden-
tifiziert und als islamisches Erwachen 
interpretiert: 
Die Ägypter haben grün gewählt. 
Grün ist die Farbe der Hoffnung 
und Grün ist die Farbe des Islam.20 
Ungeachtet vielfältiger politischer, 
gesellschaftlicher und wirtschaftli-
cher Faktoren, die einen entschei-
denden Einfluss auf die Vorgänge 
ausüben können, werden der Islam 
sowie islamisch motivierte politi-
sche Kräfte im Mediendiskurs her-
vorgehoben. Ihnen werden die 
Misserfolge, das Zurückbleiben des 
Arabischen Frühlings, Chaos-Sze-
narien zugeschrieben. Es wird die 
Befürchtung ausgedrückt, dass im 
Falle eines Sturzes der Diktaturen 
in den Ländern des Arabischen 
Frühlings die Islamisten die Macht 






SEN EINFLÜSSEN (DES 
ISLAM) STEHEN
übernehmen, was zu Chaos in der 
gesamten Region führen werde 
(vgl. Behroz et al. 2013, S. 79). Dass 
die Islamisten bei der ersten freien 
Parlamentswahl erfolgreich waren 
(Lerch 2012, S. 4) und dass sie die 
Regierung übernahmen, wird mit 
Skepsis kommentiert:
Am Schlimmsten wäre es, wenn 
die demokratischen Frühlingszei-
chen mit dem Erfolg des Funda-
mentalismus enden würden.21 
Diese Werthaltigkeit wird mit be-
stimmten Attribuierungen reali-
siert. So werden die Islamisten bei-
spielsweise als ominöse Fremdgröße 
aus dem Hinterland beschrieben und 
Rachid Chanouchi, der El Nahda-
„Tahrir Square on November 27 2012 (Morning)“ 
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Führer in Tunesien, wurde als Wolf 
im Schafspelz bezeichnet, dem Dop-
pelzüngigkeit nachgesagt wurde. 
Außerdem spiegelte sich eine ein-
seitige Sichtweise auf einen ver-
meintlich gefährlichen und irratio-
nalen Islam in der Sprache wider, 
wenn etwa von unüberschaubaren 
Massen uniformer betender Muslime 
in der Kampfzone oder von frömmeln-
den islamistischen Akteuren mit glü-
henden Augen und Gebetsnarbe die 
Rede war (vgl. Behroz et al. 2013, 
S. 88). Zu den meistverbreiteten To-
poi gehört der Religionsstreit, der 
den Arabischen Frühling wie ein auf-
ziehender Sturm [bedroht]. Christen 
gegen Muslime.22 
Wenn Arabischer Frühling als religi-
öse Bewegung konzipiert wird, er-
scheint der Islam im Diskurs als 
zurückgeblieben bzw. rückständig. 
Dies lässt ihn als Antithese zu dem 
säkular ausgedeuteten Arabischen 
Frühling erscheinen. Auch bei die-
ser Gegenüberstellung von Islam 
und Arabischem Frühling haben 
die Jahreszeitenbezeichnungen me-
taphorisierende Funktion. 
ISLAM UND ARABISCHER 
FRÜHLING WERDEN ALS 
GEGENPOLE DARGESTELLT
Charakteristisch für den Gebrauch 
der Bezeichnungen Sommer, Herbst 
und Winter ist, dass sie Partnerwör-
ter von Frühling sind. Frühling und 
Winter sind „aufeinander folgende, 
sich ablösende Jahreszeiten in ihrer 
extremen antagonistischen Ausprä-
gung“ (Martin 2005, S. 184) und ha-
ben daher „eine besondere symbo-
lische Verweiskraft“ (ebd.). Mit 
Sommer drückt man analog zu Früh-
ling die Fortsetzung einer revolutio-
nären oder reformistischen Wand-
lung aus (ebd.): 
Exkurs:
In der medialen Berichterstat-
tung werden die Gründe für 
den interreligiösen Konflikt 
häufig beim Islam als Religion 
gesucht, und die religiöse Aus-
einandersetzung zwischen 
Muslimen und Christen wird 
auf das intolerante Wesen des 
Islam zurückgeführt. Die Wech-
selseitigkeit der Gewalt, von 
Christen ausgeführte Vergel-
tungsschläge gegen Muslime, 
werden selten thematisiert (vgl. 
Behroz et al. 2013, S. 78). Dass 
die Christen am Tahrirplatz 
Menschenketten zum Schutz 
der betenden Muslime bilde-
ten, oder dass Muslime Men-
schenketten zum Schutz der 
Kirchen gestalteten, aber auch 
die gemeinsamen, friedlichen 
Demonstrationen gegen Ge-
walt, oder die Erfahrungen von 
Solidarität über religiöse Gren-
zen hinweg finden kaum bzw. 
keinen Zugang zum Diskurs 
(vgl. Elsässer 2013, S. 262). Ein 
Textbeleg aus einer ägyptischen 
Tageszeitung stellt diese Bezie-
hung zwischen Muslimen und 
Christen aus dieser Sicht dar:
Das Gebet ist ein Grundelement 
der ägyptischen Identität. Wir alle 
freuten uns über den Anblick unse-
rer muslimischen Landsleute, wie 
sie sich in Reih und Glied zum Ge-
bet aufstellten, um Gott anzurufen 
und um die Gewährung unserer 
Rechte zu bitten. Und die Muslime 
standen neben uns und hörten uns 
zu, während wir christliche Hym-
nen (taranīm) sangen. Oft hörte ich 
sie am Schluss mit uns „Amen“ sa-
gen, auf dass Gott unser Vaterland 
Ägypten beschütze23 
(zit. nach Elsässer 2013, S. 262).
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Hier in Ägypten als Schlüsselland 
wird sich entscheiden, ob dem ara-
bischen Frühling ein Sommer folgt 
oder ob es ein Zurück in einen Win-
ter gibt.24
Dem arabischen Frühling müssen 
ein Sommer und eine Ernte folgen, 
es darf keine neue Eiszeit geben25
Wenn der Frühling etwas Positives, 
eine Verbesserung der Verhältnisse 
symbolisiert (Anter 2014), so ist es 
nur folgerichtig, dass eine Entwick-
lung zum Schlechteren, Restaurati-
on, Fehlentwicklung, Zurückblei-
ben etc. dem Winter zugewiesen 
werden. Der metaphorische Ge-
brauch von Winter geht ebenfalls 
auf die geschichtlichen Vorgänge in 
der Vormärz-Zeit zurück. Als Ge-
genbild für den Frühling über-
nimmt der Winter auf dem kollek-
tivsymbolischen Feld des Vormär-
zes die Funktion, den repressiven 
Status der Restauration zu symboli-
sieren (vgl. Martin 2005, S. 184). Da-
bei wird nicht nur die Bezeichnung 
Winter für die Thematisierung der 
Vorgänge in der arabischen Welt 
verwendet, sondern der gesamte 
Bildbereich, etwa mit den Bezeich-
nungen Schnee, Kälte, Eis, Sturm etc.: 
Eiszeit drohe vor allem in Libyen 
und Ägypten, die Revolutionen 
fräßen ihre bloggenden Kinder, sa-
gen kritische Stimmen.26 
FRÜHLING WIRD DISKURSIV 
MIT VERBESSERUNG UND 
SÄKULAREM DEMOKRATI-
SCHEM AUFBRUCH – 




Diese Bezeichnungen des Bildbe-
reichs werden dann in das kollek-
tivsymbolische Programm als Ein-
zelmetaphern eingebunden und als 
Bildspender für weitere Elemente 
einer politischen Szene wie z. B. die 
unterschiedlichen Repressionsmaß-
nahmen wie Zensur, Kerker etc. 
verwendet (vgl. Martin 2005, 
S. 185). Außerdem wird Eiszeit als 
ein Antonym von Frühling auf eine 
bestimmte Akteursgruppe bezo-
gen: 
Und nun wird dieser Frühling, 
noch fast unbemerkt von der Welt-
öffentlichkeit, zu einer Eiszeit,  
zu einem Horrorszenario für die 
Frauen.27
Dieselbe Aussage eines in sein Ge-
genteil sich verkehrenden hoff-
nungsvollen demokratischen Auf-
bruchs wird auch mit der Herbst-
Metapher getroffen: 
Der jugendliche Jubel vom Januar 
hat sich in Depression verwandelt, 
aus dem arabischen Frühling wird 
ein trauriger Herbst-Blues.28
Solch eine Gegenüberstellung der 
Jahreszeiten als Gegenpole basiert 
laut Link (1984, S. 65) auf einer vor-
gestellten Opposition zwischen 
dem „eigenen System“ und dem 
„Gegensystem“. Dabei wird die po-
sitive Seite der symbolischen Oppo-
sition mit dem eigenen System 
gleichgesetzt, die Gegenseite der 
symbolischen Opposition mit ei-
nem negativ konnotierten System. 
Diese symbolische Gegenüberstel-
lung erfolgt in der Berichterstat-
tung über den Arabischen Frühling 
in der Art und Weise, dass dem 
„Gegensystem“ Islam die Meta-
phern Winter und Herbst, dem „ei-
genen System“ die Metaphern 
Frühling und Sommer zugeschrie-
ben werden:
Aus dem demokratischen Frühling 
ist vielerorts ein aggressiver Herbst 
geworden. Vor allem religiöse 
Minderheiten bangen um eine Zu-
kunft in ihrer Heimat.29 
In Libyen wurde kurz nach dem 
Sieg über Diktator Gaddafi die 
Scharia eingeführt, das islamische 
Recht. In Tunesien liegen bei den 
ersten Wahlen gemäßigte Islamis-
ten in Front. Zudem berichten In-
tellektuelle über ein Klima der 
Angst. In Ägypten gibt es Attacken 
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auf christliche Kopten, gestern 
wurde ein bekannter Blogger in 
eine Nervenklinik eingewiesen. 
Droht nach dem arabischen Früh-
ling der islamistische Winter?30 
Ob dem Arabischen Frühling ein 
Sommer der Demokratisierung 
folgt oder im Herbst der militante 
Islamismus Früchte trägt? Keiner 
wagt bisher eine Prognose.31
Die Revolutionäre sehen sich im 
Herbst um den arabischen Früh-
ling betrogen. Wo die Früchte der 
Revolution ausbleiben – Rechts-
staatlichkeit, Demokratie, Sicher-
heit – gedeihen radikale Positionen 
umso leichter. Auf dem Tahrir-Platz 
fallen nun die religiösen Bartträger 
und verschleierten Frauen auf. Sie 
verfolgen ein anderes Ziel als die 
Gemäßigten.32
Fazit 
Umbrüche im Nahen Osten werden 
mit westlichen Deutungsmustern 
dargestellt und erklärt. Die Wahr-
nehmung des Ausdrucks Arabischer 
Frühling verweist im öffentlichen 
Diskurs auf unterschiedliche Kon-
zepte, die im Zeitverlauf offenbar 
werden. Die Bezeichnung repräsen-
tiert in der Anfangsphase ein Mo-
dell für Freiheit, demokratischen 
Wandel etc. Später dann wird Ara-
bischer Frühling mit Krisen und Ka-
tastrophen in der Welt konnotiert 
und der Begriff wird als Virus me-
taphorisiert. Da die Bezeichnung 
Arabischer Frühling einem westli-
chen Deutungsmuster zugeschrie-
ben wird – das historisch frei von 
religiösen Einflüssen war –, stehen 
die positiv konnotierten Konzepte 
des Arabischen Frühlings analog 
zur Begriffsgeschichte im Gegen-
satz zu religiösen (islamischen) Ein-
flüssen und deuten daher auf eine 
islamlose Auffassung des Ereignis-
ses hin. Dieser Vergleich zwischen 
dem Konzept Islam und dem Kon-
zept Arabischer Frühling wird mit-
hilfe der Jahreszeiten symbolisiert. 
Wird der gesellschaftliche Um-
bruch in der arabischen Welt dem 
Frühling zugeschrieben, wird der 
Islam auf der anderen Seite mit 




2 Für den Ausdruck Arabische Revoluti-
on sind in den Korpora des IDS 
Mannheim (Cosmas II) 115 Treffer 
belegt, im Gegensatz zu 1.569 Tref-
fern für die Formel „Arabisch* Früh-
ling“. Vgl. <https://cosmas2.ids-
mannheim.de> (zuletzt zugegriffen 
am 13.6.2014).
3 Nürnberger Nachrichten, 27.9.2011.
4 St. Galler Tagblatt, 25.2.2012.
5 Die Zeit (Online-Ausgabe), 
17.11.2011.
6 St. Galler Tagblatt, 22.2.2012.
7 Mannheimer Morgen, 6.2.2012.
8 St. Galler Tagblatt, 19.11.2011.
9 Nürnberger Zeitung, 27.5.2011.
10 Ebd., 13.7.2011.
11 Mannheimer Morgen, 23.5.2012. 
12 Hamburger Morgenpost, 27.10.2011.
13 St. Galler Tagblatt, 07.11.2012.
14 Ebd., 7.11.2012.
15 Nürnberger Nachrichten, 27.9.2011.
16 Nürnberger Nachrichten, 27.9.2011.
17 Mannheimer Morgen, 27.6.2012.
18 Mannheimer Morgen, 12.1.2012.
19 St. Galler Tagblatt, 15.9.2011.
20 SZ. 21.1.2012.
21 dpa, 10.10.2011.
22 Die Zeit (Online-Ausgabe), 29.9.2011. 
23 Watani, 6.3.2011.
24 Hamburger Morgenpost, 20.4.2011.
25 Protokoll der Sitzung des Parlaments 
Deutscher Bundestag am 26.5.2011.
26 Hamburger Morgenpost, 25.10.2011.
27 Die Südostschweiz, 25.12.2011.
28 Mannheimer Morgen, 22.11.2011.
29 Rhein-Zeitung, 26.11.2011.
30 Hamburger Morgenpost, 25.10.2011.
31 Die Rheinpfalz, 29.8.2011.
32 dpa, 20.11.2011. 
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